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USA .sAgitation in Nöten
Sie soll Jllusionsmache abbremsen und fürRoosevelt begeistern

as . Berlin , 28. Dezember . (Drahtbericht unserer
Berliner Schriftleitung .) In öen USA . werfen
bte Präsidentenwahlen , auch wenn sie erst im
Herbst 1944 stattfinden , ihre Schatten voraus.
Englische Blätter zum Beispiel jammern immer
wieder darüber , daß die USA .-Politik schon heute

Ä )durch diese Wahlen beherrscht wird. Um soerzlicher ist natürlich für Roosevelt das
Fiasko , das er bis jetzt mit seiner Kriegspolitik
erlebte . Der Präsident hält es denn auch für
dringend erforderlich , die Agitationsmaschine an¬
zukurbeln . Es soll eine großangelegte Agitation
zur Hebung der Stimmung eingeleitet werden,
lassen sich südamerikanische Zeitungen aus
Washington melden . Die Regierung will ver¬
suchen, durch Runbfunkjieden ihre Absicht zu er¬
reichen. Man glaube , daß S t e t t i n u s , der
Mann , der sich einmal den Pacht - und Leihfragen
zu widmen hat, diesen Plan ausarbeitete und daß
ihm als früherem , erfolgreichem Geschäftsmann
die Propaganda geläufig sei. Offenbar will er
dabei die gleichen Methoden anwenden , wie ehe¬
mals bet General -Motors . Mit einer Rede des
Außenministers Hüll  soll dieier Reöefeldzug für
die Regierung Roosevelt gestartet werden . Später
sollen dann Stettinus , der USA .-Botschafter in
England Wvnant,  sowie Parlamentsmitglieder
sprechen. Erschwert wird diese Agitation für
Roosevelt dadurch, daß man sich jetzt in den USA.
aus guten Gründen bemüht , von den Illusionen,
denen man sich bislang hinsichtlich des Krieges
hingab , herunterzukommen . Immer wieder hat
man nämlich in Washington die Erfahrung
machen müssen, daß die wilden Siegesreöen eine
ganz andere Wirkung hatten , als man zunächst er-
ivartete . Ans den Gegner konnte man damit nicht
den geringsten Eindruck machen. Weder die Ja¬
paner ,noch uns störte es im mindesten , wenn US .»
amerikanische Politiker und Militärs den Maisch
nach Berlin oder Tokio ankündigten und diesen
Marsch als harmlosen Spaziergang bezeichneten.
Auch wenn man jetzt wieder , im Zusammenhang
mit der Ernennung des US .-amerikanifchen Ge¬
nerals Eisenhower  zum Oberkommandie-
renden der Truppen gegen Europa , gern und viel
von der zweiten Front redet und schreibt, so läßt
das nn ? kalt . Wir wissen, daß auch das . zum
Nervenkrieg unserer Gegner gehört. _

Neue Ritterkreuzträger
FLHrerhauptquartier , 28. Dezember. Der Führer

verlieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an
Oberst Alberts,  Kommandeur eines Erenadier-
regiments , Hanptmann d. R. Johannes B o e w e.
Kompaniechef in einem Grenadierre 'giment , Ober¬
feldwebel Martin Haust ak , Zugführer in einem
Erenadi erregiment.

Die Erfahrungen , die man in Süditalien
machen mußte , aber waren für die Nordameri¬
kaner doch so bitter , daß man heute nicht mehr
von einem Spaziergang nach Berlin zu reden
braucht . Ja , man warnt heute die amerikanische
Oeffentlichkeit davor , mit einem Zusammenbruch
Deutschlands zu rechnen. Man werde hart kämp¬
fen müssen, denn auch die Bombardierung
deutscher Städte genüge keineswegs.
Das müssen die amerikanischen Zeitungen jetzt
ihren Lesern eingestehen . Auch die Weihnachts-
reöe Roosevelts war dementsprechend aus diesen
Ton gestimmt , wenn Roosevelt von den blutigen
Opfern sprach, die man werde bringen müssen und
von den langen Verlustlisten,  mit denen
zu rechnen sei. Insgesamt zeigt sich immer wie¬
der , daß der sogenannte „Propagandakrteg
ohnegleichen ", mit dem man uns einzuschüch¬
tern gedachte, in dieser Hinsicht gänzlich ergebnis¬
los blieb , daß er aber dieStimm ungin den
NSA . sehr u n g tt n st i g beeinflußte.  Dort
nahm man die großen Reden von den bevorstehen¬
den Siegen , von den Erfolgen , die man leicht
werde erringen können , ernst und meinte schon
daraufhin in den Kriegsanstrengnngen Nachlassen
zu können . Die rosigen Bilder , die die amerikani¬
schen Zeitungen und Zeitschriften veröffentlichte »,
haben weiter dazu geführt , daß die amerikanische
Oeffentlichkeit sich mancherlei Illusionen hingab.
Heute muß man den „Spaziergang nach Berlin"
absagen und man sieht sich auch gleichzeitig der
Aufgabe gegenüber , die gleiche Oeffentlichkeit , die
langsam zu begreifen beginnt , was auch für sie
der Roosevcltkrieg bedeutet , für die gleiche Regie¬
rung Roosevelt zu begeistern , die das Land in
diesen Krieg stürzte . Sie muß sich heute die Pa¬
role zu eigen machen, mit der Churchill schon
lange arbeitet , die Parole von Blut , Schweiß und

PK.-Kriegsberichter Lücke! ' BZ (GD)

Entscheidender Anteil der Luftwaffe an den grofjen Abwehrerfolgen im Osisn
Immer wieder meldet der Wehrmachtbericht der » gewaltigen Anteil unserer Luftwaffe am erfolgreichen Abwehrkampf ge¬
gen die Sowjets . Hier .kehren nach laufenden ) Einsatz Stukas zum Feldflugplatz zurück , nachdem sie unsere in schwersten
Abwehrkämpfen stehenden Erdtruppen entlasteten . Ganze Arbeit ist geleistet worden . Die Männer und Panzer haben
mit Hilfe der Stukas einen Einbruch der Sowjets abgeriegelt und den Feind vernichtet . Bald nach der Rückkehr zum Feld¬

flugplatz geht es mit neuer Bombenlast in einen anderen Zielraum

Tränen . Nach amerikanischer Auffassung glaubt
man diese Propaganda -Aufgabe am besten nach
den Methoden der Geschäftsreklame , nach den Me¬
thoden von General -Motors , lösen zu können.
Der Krieg als Geschäft bleib » in jeder Hinsicht die
Parole der USA.

Oie erbitterten Kämpfe dauern an
Äußerst schwere Verluste der Bolschewisten

Berlin , 28. Dezember An der Ostfront setzten die
Bolschewisten ihre am VorLerhnachtssricrtag begon¬
nene Winteroffensive in den Räumen von Shito-
mir und Witebsk  mit allen zu Gebote stehenden
Kräften fort.

Zur Verstärkung seiner in den Kämpfen bereits
schwer mitgenommenen Verbände führte der Feind
ausgeruhte Truppen heran , die den immer wieder
am deutschen Widerstand abprallenden Angriff vor¬
wärtsreißen sollten. Wenn der Feind auch in einigen
Abschnitten um den Preis äußerst schwerer
V e r l u st e an Boden gewann, so blieb ihm doch der

Aufruf Or. Leys an die Betriebe
,Mannschaftsdisziplin, Mannschaftsgeist und Mannschaftsführung'

Berlin . 28. Dezember . Reichsorganisationsleiter
Dr . Len richtete einen Aufruf an die Betriebs-
iührer sowie, die Männer und Frauen der Be¬
triebe , in dem es u. a. heißt:

„Ihr wißt, daß dieser Krieg nicht allein an
der Front ausgetragen wird und daß die Pro¬
duktion  an Waffen und Munition entschei¬
dende Voraussetzungen  für den helden¬
haften Kampf unserer tapferen Soldaten ist. Wir
Deutschen verloren im Jahre 1818 den Weltkrieg
nicht militärisch , nicht das Feldheer kapitulierte,
die kämpfende Front wurde rücklings erdolcht.
Der Jude und seine Mitläufer machten unsere
Soldaten wehr- und waffenlos. Ihr wißt, das
wird nie wieder kommen. Der deutsche Ar¬
beiter ist niemals ein Verräter . Er und
seine heutige Führung sind tapfer und ent¬
schlossen. ' Arbeitsfrieden und Bereitschaft zur
Arbeit sind heute selbstverständlich."

»Wir dürfen ", so heißt es weiter , „nie ermüden,
unsere Leistungen immer weiter zu steigern. Wir
wollen alle Hemmnisse im Ablauf der Produktion
beseitigen. Wir wollen Tag und Nacht Nachdenken,

wie wir die Arbeit verbessern , die Methoden ver¬
einfachen, Material und Arbeitskraft einsparen
können . Wir wollen die Gemeinschaft pflegen.
Kameraden untereinander sein, die Schwachen
stützen, die Zweifler aufrichten und die Bös¬
artigen vernichten . Wir wollen eine tap¬
fere Mannschaft sein!  Dazu gehört Mann-
'chaftsdisziplin , Mannschaftsgeist und Mannschafts¬
führung . Jetzt wird sich offenbaren , wer Führer-
cigenschaften besitzt und welche Betriebsgemein¬
schaft nationalsozialistisch ist. An der Antritts-
stärke nach Bombenangriffen  kann man
die Güte und Kraft eines Betriebes ablesen . Dort,
wo eine wi.rklichc Bctriebsgemeinschaft herrscht,
werden auch nach Bombennächten 90 bis 100 vH.
am Arbeitsplatz sein. Die Anfrechterhaltung der
Rüstungshöhe muß das Ziel sein."

»Deshalb rufe ich euch, BetriebFsührcr und
Obmänner , auf, führt eure Gefolgschaft ! Sorgt
für sie! Seid unermüdlich fleißig ! Seid tapfer!
Haltet eure Ideale hoch und heilig ! Deutschland
glaubt unerschütterlich an Adolf Hitler , seinen
Führer !"

erstrebte Durchbruchsersolg versagt, der allein ein
Ausgleich für seine hohen Ausfälle bedeutet hätte.

Mit großer Erbitterung  wurde insbe¬
sondere im Abschnitt Shitamir gekämpft, wo die
Sowjets nunmehr mit fast doppelt so starken Kräften
angreifen wie am ersten Tage der Offensive.

Auf der ganzen Frontbrcite zwischen den beiden
großen Eisenbahnlinien , die von Kiew nach Nord¬
westen und Südwesten führen, und zwar in der Höhe
von Radomysl  am Teterew , tobt die Abwehr¬
schlacht. Die Bolschewisten drückten nach Westen und
Südwesten und die dentschen Truppen griffen nach
Nordosten im Bereich der Bahn Kiew-Korosten an.
So entwickelte sich trotz aller Erschwerungen durch
Schnee und Regen  immer wieder das
charakteristische Bild elastisch geführter , die feind¬
lichen Kräfte zermürbender Abwehrkämpfc. mit
ihrem schnellen Wechsel von Angriffen und Gegen¬
stößen, mit Umsassungsversnchcn und Einbrüchen,
mit Bernichtungskämpfen gegen durchgesickerte
Panzerrudel in der Tiefe des Häuptkampffeldes und
mit Flankenstößen gegen vorgedrungcnc feindliche
Angriffsspitzen.

Aehnlich war der Verlauf der Kämpfe bei
W i t e b'i l. Hier hielt der Feind ebenfalls mit neu
zllgefllhrten Kräften seinen Druck vor allem südöstlich
der Stadt aufrecht und suchte an die nach Süden
führende große Straße heranzukommen. Der von
Süden her vorgetragene eigene Gegenan¬
griff  gewann jedoch weiter an Boden und drängte
die Sowjets wieder zurück. Von Osten gegen Witebsk
gesuhlte feindliche Angriffe trafen auf zähen Wider¬
stand und blieben unter hohen Verlusten liegen.
Allein im Bereich einer dort eingesetzten sächsischen
Division - verloren die Sowjets seit dem 19. Dez.
außer Tausenden von Toten und Verwundeten 190
Panzer . 46 Geschütze verschiedener Kaliber , 15 Ma¬
schinengewehre und Granatwerser und zahlreiche
sonstige Waffen. Nördlich Witebsk war der feindliche
Druck etwas schwächer. Weiter westlich, wo die
Sowjets die Straße Witebsk-Sirotino zu gewinnen
suchten, bestand das ganze Ergebnis der ohne Rück¬
sicht auf Verluste unternommenen feindlichen An¬
griffe in dem Gewinn einiger bedeutungsloser Ge-
lündestreifen. Im Laufe der harten , durch nebliges
Wetter und unübersichtliche Wälder erschwerten
Kämpfe schossen unsere Truppen wiederum 40
Sowjetpanzer ab. so daß sich die Zahl der bei Witebsk
vernichteten feindlichen Panzer auf 385 erhöhte.

Vor dem Ringen in den Räumen von Shitomir
und Witebsk traten die Kämpfe an den übrigen
Frontabschnitten zurück. Schwerwiegend sind dagegen
die neuen Fortschritte unserer Truppen bei der Fort¬
setzung ihres Angriffs nordwestlich Rjetschiza. Deutsche
Panzerkräfte , die an der vor einigen Tagen .gemel¬
deten Schließung einer Frontlücke beteiligt waren,
stießen westlich der Beresina weiter vor und nahmen
zunächst eine große Ortschaft. Bei dem Versuch, von
hier aus weiter nach Süden vorzudringen , trafen sie
auf gut ausgebaute Stellungen , in denen sich die
Sowjets äußerst 'zäh verteidigten . Die Panzerkamps¬
gruppe holte daraushin nach Osten aus und erreichte
ihr Ziel .durch Ueberflügelnng . Es gelang, am West¬
ufer der Sherdjanka  weiter Raum zu gewinnen,
das genommene Gelände sowie ein Waldgebiet vom
Feind zu säubern, die Sowjets aus dem Bahnhofs¬
gelände von Schazklki an der Beresina zu vertreiben
und me in die Stadt selbst eingedrungenen feind¬
lichen Einheiten auf den Stadtrand zurückzuwcrsen.

8 « Bereit zum Gegenstof)
Morgendämmerung treten Grenadiere zu einem Gegenstoß

PK.-Kriegsberichter Vorpahl — Scherl (GD)

, in einem Abschnitt der Dnjeprfront an. k» guter Deckung
warten sie das Ende des Feuetecnlages ujserer schweren Watten ab

Der „fromme“ englische Erzbischof von Lanier-
bury , der höchste geistliche Würdenträger in England
gab feiner weihnachtlichen Nächstenliebe dadurch Ausdruck,
indem er am Sonntagabend von der Kanzel wörtlich er¬
klärte : „wir hören und lesen säst täglich von der Ver¬
nichtung, die von unseren Bomben »erursacht wird . Es ist
selbstverständlich, dah wir Befriedigung darüber
empfinden".

Das oelfaß der Welt
Von Wilhelm Ackermann

Seit längerer Zeit , eigentlich schon seit dem
Kriegseintritt der Vereinigten Staaten , herrscht
in den interessierten amerikanischen Kreisen eine
Art Zwangsvorstellung hinsichtlich der Versor¬
gung mit flüssigen Treibstoffen . Immer wieder
taucht der Hinweis auf die drohende Erschöpfung
der eigenen Erdölvorkommen auf : der Innen¬
minister Jckes , der im Nebenamt im Rahmen der
Rooseveltschen Kriegswirtschaft dön Oclbiktator
spielt , hat die Oclvorräte iy den USA . als für
noch 12 bis 13 Jahre ausreichend geschätzt, andere
Sachverständige operieren mit einer Ziffer von
höchstens 30 Jahren . Auf diesen Beklemmungen
beruhte auch der Lärm , den die Rundreise -Sena¬
toren bei ihrer Rückkehr von den Frontbestchti-
gungen erhoben mit der Behauptung , die Eng¬
länder schonten heimtückisch ihre eigenen Oel-
quellen im Vorderen Orient und ließen sich lieber
über das Pacht - und Leihvcrfahren selbst für ihre
Kriegszwecke im Mittelmeer aus Amerika be¬
liefern , eine wenig bundesfreundliche Unterstel¬
lung , die vom Präsidenten selbst denn auch zurück¬
gewiesen wurde . Diese Erdölnervosität  ist
nicht glanz verständlich angesichts der immerhin
erheblichen Reserven , die den USA . aus den süd¬
amerikanischen Produktionsgebicten zur Verfü¬
gung stehen: aber sie hängt natürlich auch zusam¬
men mit den Z u ku n f t s p l ä n e n auf dem Ge¬
biet der Schiffahrt , wie sie -vom Marineminister
Knox und anderen Amtspersonen immer wieder
vertreten werden . Es ist ja ein alter kindlicher
Sport der echten Uankees , auf allen erdenklichen
Gebieten jeweils das „Größte auf der Welt " zu
haben , von den Niagara -Fällen bis zu den Wol¬
kenkratzern : und ihr diesbezüglicher Zukunftstick
ist die größte Kriegsmarine und die größte ' Han¬
delsflotte . Und für deren reibungslosen Betrieb
braucht man dann eben auch die größten Oelvor-
kommen.

Während sich die Oeffentlichkeit der USA . noch
mit dem Problem der drohenden Oelverknappung
beschäftigte, hat ihre Regierung bereits gehandelt.
Die beste Gelegenheit dazu bot Uhr der kürzltche
Besuch einer Söndergesanbtschaft aus Saudi-
Arabien , die unter der Führung des ältesten
Sohnes des Königs Jbn Saud , des Vizekönigs
des Hedschas und Außenministers Faisal , stand.
Diese Delegation ist in den USA . mit ganz be¬
sonderer Auszeichnung behandelt worden , eine
Liebenswürdigkeit , die sehr zweckbcstimmt war,
denn es ist im Laufe ihrer Anioesenhcit gelungen,
den amerikanischen Interessenten so weitgehende
Oelkonzessionsrcchtc zu sichern, daß man fast von
einem U S A. - M o n o p o l für die saudi¬
arabischen Vorkommen  sprechen kann.
Zwar hat die Gesandtschaft ans ihrer Rückreise in

USA . und die Invasion
as, Berlin , 28. Dezember. (Drahtbericht unserer

Berliner Schriftleitung .) ' Die anglo-amerikanischen
Zeitungen beschäftigen sich weiter eingehend mit der
Ernennung des Generals Eisenhower  zum
Oberkommandierenden der anglo-amerikanischen
Truppen gegen Europa . In den USA . ist man sehr
begeistert, daß einem amerikanischen General der
Oberbefehl für die geplante Invasion übertragen
wurde und begründet das damit , daß die USA.
auch den Hauptteil der Truppen stellen
würden . Man spricht dabei davon, daß die USA.
mit 75 vH. an den künftigen Operationen beteiligt
sein würden , eine Ziffer , die in England sehr un¬
günstig ausgenommen wurde. Dort läßt man durch-
blicken, daß Amerika schon jetzt das Fundament für
seinen Anspruch legen wolle, daß, falls die Invasion
gelingen sollte, es den Hauptanteil des Raubes ge¬
winnen würde. Die Engländer betonen dagegen,
daß zwar die Amerikaner angesichts der Größe ihres
Landes wohl den größten Teil der Streitkräfie
stellen müßten, unterstreichen jedoch, daß die
amerikanische Ziffer „wesentlich zu hoch gegriffen
sei." Im übrigen setzt die Presie die Lobhudelei für
Eisephower und für Montgomery , der unter Eison-
hower die britischen Truppen befehligen soll, fort.
Man fragt sich eigentlich nur immer wieder, warum
denn die Anglo-Amerikaner , wenn sie über so
hervorragende Generäle verfügen, wie immer ihre
Presse glauben machen möchte, bisher noch keine
Erfolg , tun Äebcuiwm « zürnen konnte».
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Der OKW.-Bericht  von heute

Die erbitterten Winterkämpfe halten an
Sowjetdurchbruchsversudie bei WHebsk lusammengebrochen — Eigene Angriffe bei Kiro-

wograd schreiten günstig fort
Aus dem FUHrerhauptquartier . 28. Dez.

(Funkmeldung). Das Oberkommando der Wehrmacht
gibt bekannt:

Jagdflieger versenkten  in der Straße von
Kertfch ein sowjetisches Schnellboot.

Südwestlich Dnjepropetrowsk  und südöst¬
lich Kirowograd  wurden Angrisse der Sowjets
im Gegenstoß abgewiescn. Eigene Angrisse nördlich
Kirowograd sind in günstigem Fortschreiten. Im
Kampsraum von S h i t o m i r hielt der starke Druck
des Feindes auch am vergangenen Tage an. Zwanzig
feindliche Panzer wurden vernichtet.

Nordwestlich R j e t schi z a konnten unsere Trup¬
pen nach Abwehr feindlicher Gegenangriffe ihre Stel¬
lungen verbessern.

Im Raum von W i t e bsk brache« wiederholte
Durchörnchsversuche der Sowjets in erbitterte»

Kämpfe» zusammen . Eigene Gcgcnangrisse war¬
fen den Feind an mehreren Stellen zurück.

In den erfolgreiche » Abwehrkämpseu südlich
Shlobin zeichnete sich die verstärkte thüringisch-
hessische 298. Infanteriedivision unter der Füh¬
rung des Geuerallentnants Gras von O r i o l a
besonders aus.

An der s ü d i t a l i c n i sche n F r o n t kam es
im Wcstabschnitt nur zu Kämpfen von örtlicher
Bedeutung . Nördlich Bcnefro  ging bei einem
Angriff weit überlegener seindlichcr Kruste eine Höhe
nach schwerem Kamps verloren . Lm Raum von O r -
t o n a haben unsere Truppen , nachdem sie dem
Feind in den erbitterten Kämpfen der lohte»
Tage schwerste Verluste an Mensche» und Ma¬
terial zngesügt hatten , die Ruinen von Ortonc.
geräumt und neue Stellungen dicht nordwestlich
der Stadt bezogen.

Überlegene Kriegführung der Japaner
Tojos Rechenschaftsbericht vor dem japanischen Oberhaus

Tokio, 28. Dezember (Ostasiendienst Funkmeldung)
In einem zusammenfassenden Bericht über die
militärische Lage  erklärte Ministerpräsident
Tojo in seiner Eigenschaft als Kriegsminister vor
dem Oberhaus am Montagmorgen , dag seit dem Be¬
richt beim vorletzten Reichstag im Oktober keine
grundlegenden Aenderungen  eingetreten
seien. Der festigen Feindoffensive habe Japan an
allen Punkten bei enger Zusammenarbeit zwischen
Heer und Marine die Stirn geboten. Obwohl die
japanischen Eegenangrifse dem Feind ari den ver¬
schiedenen Landungspunkten blutige Verluste zuge-
sügt hatten , habe dieser hartnäckig Verstärkungen
entsandt, so dag der Krieg im Südwestpazifik augen¬
blicklich als „R a chf chu b kr i e g" bezeichnet werden
könne. Nach ausführlichem Bericht über die Lage an
den einzelnen Fronten schloß Tojo mit der Fest¬
stellung, die Armee habe wieder bewiesen, dag sie
allem, was der Feind an Geist und Material in den
Kampf werfen könne überlegen sei.

2n seinem Lagebericht schilderte Tojo im einzel¬
nen die Kämpfe auf den Salomonen -Jnseln . im Bis¬
marckarchipelund im Osten Neu-Euineas . — Er be¬
richtete. dag im Gebiet der Salomonen  der
Feind am 27. Oktober eine Einheit auf der Insel
Mono landete , worauf am 1. November Landungs¬
operationen einer stärkeren Kräftegruppe unter dem
Geleit von Kriegsschiffen und Luftstreitkrästen bei
Torokina an der Westküste der Insel Bougainville
folgte. Die japanischen Heereseinheiten unternahmen
nach Ueberwältigung des hügeligen Geländes und
des Dschungeldickichts heftige Gegenangriffe gegen die
gelandeten feindlichen Einheiten . Mit Unterstützung
der japanschen Marine wurde ein« japanische Einheit
im Rücken des Feindes gelandet und dem Feind ein
vernichtender Schlag zugefügt.

Ueber die Operationen im Bismarck¬
archipel  berichtete der Kriegsminister , dag der
Feind 20 Kriegsfahrzeuge  und zahlreiche
kleinere Schiffen heranbrachte und am 15. Dezember
eine Landung im östlichen Abschnitt bei Cap Merkus
durchfllhrte. worauf die japanischen Einheiten sofort
heftige Gegenangriffe mit Unterstützung der Luft¬
streitkräfte des Heeres und der Marine einleiteten.
Intensive Kämpfe seien jetzt in diesem Abschnitt im
Gange. Bis zum heutigen Tage hätten die Luftstreit¬
kräfte sechs feindliche' Kriegsschiffe sowie mehr als
100 andere Fahrzeuge versenkt. Die japanischen Luft¬
streitkräfte der ' Armee hätten im Zusammenwirken
mit denen der Marine ungefähr 150 feindliche Flug¬
zeuge abgeschossen.

Ueber die Kampfhandlungen auf Reu - Euinea
sagte der Kriegsminister dag die japanischen Truppen
die feindlichen Einheiten , die Ende September in
der Nähe von Finschhafen gelandet waren , sofort an¬
gegriffen haben. Mitte Oktober wurden die feind¬
lichen Stellungen 'in diesem Abschnitt zusammen¬
geschlagen. während eine japanische Gruppe im
Rücken des Feindes eine Landung durchführte und
mehr als 3 000 Mann feindlicher Truppen tötete.
Der Feind brachte rasch Verstärkungen heran und
landete später in unserem Rücken. In diesem Ab¬
schnitt wurden seit der zweiten Hälfte Oktober mehr
als 20 feindliche Torpeooboote versenkt. Seit Ende
Oktober wurden in diesem Abschnitt ungefähr 350
feindliche Flugzeuge entweder abgeschossen oder'
schwer beschädigt, während sich unsere Verluste im
ganzen aus ungefähr 30 Flugzeuge beliefen.

Ueber die Ergebnisse im Rordwestab-
schnitt  sagte der Kriegsminister , daß der Feind an¬
scheinend versucht, unsere operativen Vorbereitungen
in diesem Abschnitt zu stören, während er selbst
Wiederauffüllunqsvorbereitungen für eins Gegen¬
offensive tr.ifft. Seit der zweiten Hälfte des Oktober
versuchten durchschnittlich 500 feindliche Flugzeuge
möglichst unsere Stützpunkte anzugreifen und unseren
Verkehr zu Sec zu blockieren. Luftstreitkräfte der
Armee in diesem Abschnitt schützten unsere Geleitzüge.

Unter Bezugnahme auf den Abschnitt Burma
sagte Tojo. die Truppen der japanischen Armee
hätten seit September verschiedene feindliche Machen¬
schaften in diesem Abschnitt verhindert . Tojo legte
der Vernichtung von ungefähr zwei Divisionen des
Feindes in der Nähe des Westufers des Salwin-
Flusses  im Nordosttcil Burmas Mitte Oktober
besondere Bedeutung bei. Im Verlauf der kürzlichen
Kämpfe, bei denen Tschungking versuchte, Nordburma
zurückzuerobcrn, beliefen sich die Toten, die der
Feind auf den Schlachtfeldern zurückließ. und die
Zahl der gemachten Gefangenen auf ungefähr 15 000
Mann , wahrend gleichzeitig eine große Menge von
Waffen und Kriegsmaterial erbeutet wurde.

Die Angriffe feindlicher Flugzeuge in Burma ver¬
mehrten sich seit dem Ende der Monsum-Periode
stark. In diesem Abschnitt sind seit Ende Oktober
ungefähr 150 feindliche Flugzeuge abgeschossen und
mehr als zehn große feindliche Schiffe sowie .auch
zahlreiche kleinere Schiffe versenkt worden.

Ueber die Ereignisse auf dem chinesischen
Kriegsschauplatz  gab der Kriegsministcr be¬
kannt. daß seit Ende Oktober die japanische Armee
Verbänden von mehr als 600 000 Soldaten des Geg¬
ners in etwa 1000 Gefechten gegenüber trat . Im
Verlauf dieser Operationen vereitelten die Streit*
träft « des japanischen Heeres mit Erfolg den offen¬
sichtlichen Versuch Tschungkings, die Burma -Straße
zurückzuerobern! der Höhepunkt dieser Kampf¬
handlungen sei die Einnahme Tschangtehs anfangs
Dezember gewesen. Der feindliche Verband , der an
den Operationen teilnahm , .habe insgesamt etwa 30
Divisionen 'mit 400 000 Mann umfaßt . 2m Verlauf
dieser Kampfhandlungen habe die Gesamtzahl der
aus dem Schlachtfeld zurückgelassenen und Vorge¬
fundenen Gefallenen des Gegners und der emge-
brachten Gefangenen mehr als 44 000 Mann betragen.
Sechs feindlich« Divisions -Kommandeure seien im
Kampf gefallen.

Engländer- als Bandenführer
Berlin , 28. Dezember. Beim Vorgehen in einem

Gebirgstal im mittelbosnischen Hochland stießen
deutsche Truppen auf eine starke kommunistische
Bande , die von dem englischen Kapitän 2 e sse r i e s
angeführt wurde. Die Banditen wurden vernichtet
und verloren über 300 Tote.

Unter den 38 Gefangenen befanden sich auch der
englische Kapitän und zwei Unteroffiziere , die den
Rest eines englischen Verbindungskommandos zu den
kommunistischen Banditen bildeten . Bis auf diese drei
Mann war der ganze englische Verbindungsstab auf¬
gerieben worden.

Der Führer  hat die Oberstarbritsführer Leonhard
M ü n zc r t »nd Robert L e i t n e r zu Gencralarbcits-
fiihrcr» befördert.

Kurze Umscftau
Der spanische  S t a a t s a n z« i g e r gibt die be¬

dingte Freilassung ron 1389 Strasgesangenen bekannt, dic
aus Grund L-r Ercign-sse des Bürgerkrieges zu hohen Ge-
fäirgirisstrascn verurteilt worden waren.

#

Nach Meldungen der Presse verlangt- die türkische
Negierung  von der Nationalversammlung «inen
eutz-rordenttichen ' .Ichrkrcdit von 130 Millionen türk.
B und. Damit wc-.Ü-n die Sonderkrcditefür den Wchr-
b-d i s in, Finanzjahr 1943 44 eine Ecsanrthöhc von 49«
Millionen erreichen.

*
Nach einer nmUichen Londoner Bekanntmachung wurde

Hauptlnstmarschatt Arthur Tedder  zum stellver-
trctcnden obcls.cn Befehlshaber unter General Eiscnhower
ernannt. * #

Der neue sowjetische Gesandte in Kairo,
Now.ww, hat nach seinem Empfang durch den König
Faruk in einer Presseerklärung betont, daß zwischen der
Somjctnnien »nd Aegypten Beziehungen»mirtschastlicher
uvh sozialer Natur" beständen, die nach dem Kriege er¬
weitert und enger gestaltet werden müßten.

. . . mit wehender Elagge!
Zum heldenhaften Kampf und Untergang

der „ Scharnhorst"
Berlin , 28. Dezember. Zu dem Angriff auf den

feindlichen Murmansk-Eeleitzug teilt das Oberkom¬
mando dev Kriegsmarine noch folgende Einzelheiten
mit : *

Bereits feit Tagen mar ein feindlicher Eeleitzug,
der sich auf dem Aiarsch nach Murmansk befand, von
der deutschen Luftaufklärung erfaßt worden. Dieser
Eeleitzug hatte Kriegsgerät und Lebens¬
mittel für die Sowjetfront  an Bord. In¬
folgedessen wurde eine Kampfgruppe der- deutschen
Kriegsmarine gegen den Eeleitzug angejetzt.

Auf der Höhe des Nordkaps wurde der feindliche
Eeleitzug gestellt. Die Sicht war bei schlechtem Wet¬
ter begrenzt. Gegen 11 Uhr vormittags am 26. De¬
zember gewann das Schlachtschiff„Scharnhorst", auf
dem sich der Führer der Zerstöret , Konteradmiral
B e !), als Befehlshaber der Kampfgruppe einge-
fchijst hatte . Gefechtsberllhrung mit der feindlichen
Geleitzugsicherung, die sich aus Zerstörern und Kreu¬
zern zusnmmensetzte. Kurz nach Gefechtsbeginn griff
auch eine schwere feindliche Einheit in den Kampf
ein. 2m Verlauf Zies Kampfes gelang es dem Feind,
überraschend weitere schwere Streitkräfte
heranzuziehen, die bei der herrschenden Sicht zunächst
nicht erfaßt worden waren . Rach mehreren Stunden
härtesten Kampfes wurde die „Scharnhorst", deren y
Kommandant Kapitän z. S . H i n tze ist, von den
feindlichen Seestreitkräften umstellt und sank gegen
18.30 Uhr mit wehender Flagge , nachdem sie, bis zur
letzten Granate feuernd, dem Feinde schwere Schäden
zugefügt hatte . Die übrigen an dem Unternehmen
beteiligten eigenen Streitkräfte erlitten keine Ver¬
luste.

Ueber das Schicksal der Besatzung des Schlacht¬
schiffes„Scharnhorst" werden die Angebörigen unter¬
richtet werden, sobald Nachrichten vorliegen.

„Infanterieregiment Erst"
Feierliche Verleihung des Ärmelstreifens
Berlin . 28. Dezember. Die bereits gemeldete Ver¬

leihung des vom Führer gestifteten A e r mei¬
st r e i f e n s „Infanterieregiment  L i st"
an das im Süden der Ostfront kämpfende Grenadier-
regiment 198 wurde in der Nähe des Regimentsge-
fechtsstandes vorgenommen, während in nur einigen
hundert Meter Entfernung Grenadiere zum Angriff
berei .standen, um ein Waldgelände von Bolschewisten
zu säubern.

Der Kommandierende General beglückwünschte
das Regiment , von dem eine Abordnung unter
seinem Kommandeur . Eichenlaubtrüger Oberstleut¬
nant K ö n i g, anaetrcten war , zu der hohen Auszeich¬
nung und ermahnte Offiziere, Unteroffiziere und
Mannschaften, sich dieser Auszeichnung durch sol¬
datische Haltung würdig zu erweisen. Darauf gab
der Divisionskommandeur einen Ueberblick über die
Geschichte des Regiments , das im Polenfeldzug feine
Feuertaufe erhielt und dessen Taten unlösbar mit
dem Rainen Abbeville, Wehgandlinie . Dicppe, Uma»,
Tscherkassy. Poltawa und Charkow verbunden sind.
Der Aermelstrcisen, sührte der Divisionskommandeur
weiter aus , verpflichte zu soldatisch ganzem Einsatz
für Volk und Vaterland im Glauben an den
Führer,  der in dem ehemaligen Regiment List
sich als tapferer Melder das EK 1.. Klasse er«
kämpft  hatte . Dann legte der Divisionskomman¬
deur dem Kommandeur des Regiments als erstem
den Aermelstreifen „Infanterieregiment List" an.
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die Heimat auch in Englanö Station gemacht und
ist dort ebenfalls mit größter Gastfreundschaft
aufgenommeu worden , aber Gastgeschenke von der
Art der in den USA . hinterlassenen hatte sie dort
nicht mehr in ihrem Gepäck,' sie hintertieß nur ein
arabisches Prunkschwert für den britischen Minr-
sterpräsidenten . Ueber den derzeitigen Stand der
USA .-saudischen Oelbeziebungen berichtet soeben
das Nachrichtenbüro „Exchange Telegraph " aus
Kairo : „Der Oberbefehlshaber der amerikanischen
Streitkräfte im Nahen Osten. Generalmajor
Novce . ist von feinem Besuch beim König von
Saudi -Arabien nach Kairo zurückgekchrt . General
Royce stellte dem König mehrere Mitglieder der
amerikanischen Militürmiffion vor , die einige Zeit
in Saudi -Arabien bleiben ivird . ES war das
erstemal , daß der König eine Militärmission
empfing , was zweifellos auf einen Fortschritt in
den Beziehungen zwischen den Bereinigten Staa¬
ten und Saudi -Arabien schließen läßt . Mitglieder
der Miffion sind u. a. einige Fachleute der Great
Galtex Oilgesellschaft , der vom sandi -arabischen
König schon vor einiger Zeit wichtige Oclkvnzes-
sionen eingeränmt wurden . Interessant ist die
von den Oekfachleuten vertretene Ansicht, daß
Saudi -Arabien wahrscheinlich das größte Reser¬
voir der Welt an Rohöl ist, das bisher auf der
Erde festgestellt wurde ."

In England wird man diese Meldung mit sehr
gemischten Gefühlen gelesen haben,' muß man sich
dort doch sagen, daß in dieser Angelegenheit Groß¬
britannien das Opfer seiner falschen und
treulosen Araberpolitik  geworden ist. Es
hat nach dem ersten Weltkrieg bei wiederholten Ge¬
legenheiten die Feinde 2bn Sauds unterstützt ; es hat
den — schließlich doch mißglückten — Versuch einer
Einkreisung Saudi -Arabiens durch enqlandhörige
Protektorate gemacht; und feine neueren Pläne einer
arabischen Union unter ägyptischer Führung finden
ebenfalls nicht den Beifall des Königs . Mit dieser
Politik haben sie unbewußt, wie sich jetzt praktisch
erweist, dem beherrschenden amerikanischen Einflug
auf der arabischen Halbinsel den Weg bereitet , just in
derselben Zeit , in^der der amerikanische Mangel an
Schüchternheit ihnen schon die Oelvorkommen auf
den Bahrein -Inseln im Persischen Golf abgeknöpft
und sie auch im iranischen Oelgeschäft weitgehend an
die Wand gedrückt hat . Wenn dazu jetzt noch alle
wesentlichen saudischen Oelkonzessionen kommen, dann
haben die USA . auf diesem wichtigen Rohstoff¬
gebiet eine ungemein starke Stellung . Das ist für
England um so schmerzlicher, als es feine früheren
beherrschenden Rohstofspositioncn in Gummi und
Zinn inzwischen an die Javaner verloren hat . In den
Bereinigten Staaten überlegt man sich denn auch
bereits , wie diese neuerworbene Stellung gebührend
auszunutzen sei; der Oeldiktator Ickes hat dieserhalb
einen besonderen Ausschuß eingesetzt, der in diesen
Tagen eine bemerkenswerte Denkschrift veröffent¬
lichte. Danach sollen sich die größten Oelproduzenten,
die Sowjetunion , der Rahe und Mittlere Osten,
gegebenenfalls einschließlich Afghanistans , Rieder-
ländijch-Indien und die Staaten am Karibischen
Meer mit den USA . zu einem internationalen
Oelkartell  zusammenschließen , was natürlich
nichts anderes bedeutet, als dis Errichtung eines
neuen Rohstoffmonopols unter amerikanischer
Führung . Wohin der Kurs dieser Monopolwirtschast
gehen soll, ergibt sich aus der Forderung der Denk-
ichriit, daß „sämtliche von den einzelnen Ländern
verfügten Einschränkungen, die als Begünstigung der
Produktion von synthetischen Treibstoffen anzu-
sprechen sind, beseitigt werden" müssen. Damit ist klar
zum Ausdruck gebracht, daß man sich aus einer solchen
Monopolstellung heraus im rein kapitalistischen
Interesse sogar gegen den technischen Fortschritt zur
Wehr setzen will.

Diese seltsame Auffassung hat offenbar nichts aus
den Erfahrungen gelernt , wonach sich solche Kurz¬
sichtigkeiten  unter Umständen in außergewöhn¬
lichen Lagen an ihren Urhebern rächen. Das war im
ersten Weltkrieg , der Fall mit dem Luftstickstoff, in
diesem Krieg mit dem Kunstgummi, aus den man
in England solange geringschätzig herabgesehcn hat,
bis man selbst in der Naturgummiklemme saß. Die
Denkschrift der USA .-Oelkapitalisten verlangt für die
Durchführung ihrer Pläne den weitgehenden poli¬
tischen und wirtschaftlichen Einsatz des Staates , aber
sie bestreitet ibm auf der anderen Seite jede wirk¬
same Einflußnahme , indem sie energisch betont : „für
die Förderung der Erdölwirtschaft in der ganzen
Welt ist das private Unternehmertum die geeignetste
Methode ; sie bietet die beste Gewähr für ein erfolg,
reiches Arbeiten ." Das Ganze ist eine schöne und eine
sehr amerikanische Idee , aber es dürfte zu den
Blütenträumcn gehören, die nicht reifen. Denn auch
über solch amerikanischen Oelehrgeiz entscheidet
schließlich nicht die eilfertige und gerissene Planung,
sondern der Kriegsausgang . Bis dahin sind die Ab¬
sichten auf das saudische Oelfaß ebensowohl wie die
pfiffigen Monopolideen der Denkschriftler nicht viel
mehr als unfromme Wünsche.

rOiand m«nwirz:
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„Man spricht nicht vom Kriege !" — Aus den
Tischen der „Bali Maru " standen diese Kärtchen
nicht. Man sprach sehr viel vom Kriege . Die kleine
Eruvve der Franzosen gestikulierte wild , während
ihre Damen öfters als sonst die Puderdosen ber-
vorholten , um die Spuren zu tilgen , die ihre Tränen
binterlassen hatten ; Tränen die sie um das Un¬
glück Frankreichs geweint hatten . Das arme, un¬
schuldige Frankreich ! Oh. wenn die Deutschen erst
vor Paris stünden, dann würde die Wende kom¬
men. die entscheidendeWende!

„Der Angriff ' aus dem Rückzug!" Irgendwer
batte das berühmt gewordene Wort Marschall
Iosfrcs in die Debatte geworfen, und die Damen,
die sich zwar nichts darunter vorftcllcn konnten,
empfanden es doch als Trost. So war es 1914
gewesen. So würde es wieder fein. Zuweilen fiel
ein Wort gegen die Engländer , einmal konnte cs
auch geschehen, daß ein dicker holländischer Pflanzer
mit zornrotem Gesicht und erhobenen Fäusten Mr.
C. E . Pells und feinen Freunden zurief. daß sie. sie
allein schuld wären , wenn die ruhmreiche Geschichte
der Niederlanden wie eine blutige Overette geendet
hätte , aber natürlich würdigte inan den braven,
dicken Mann keiner Antwort . Man fab durch ihn
hindurch, wie man durck alles hindurchfab, was
irgendwie unangenebm fein konnte. Es war gleich,
ob es sich um die Elendsviertel Londons, die Höllen
der Walliser Bergarbeiter , den Hunger indischer
Kulis , um einen deutschen Schiffsarzt oder dielen
holländischen Patrioten bandelte . Jede Antwort
wäre einer Recütfertigung gleichgekommen. England
hatte sich nicht zu rechtfertigen. Vor niemandem.

Selbst Reginald Parker , so klar und nüchtern er
sonst dacbtc. vermochte sich der Suggestion, die von
C. E. Pells Art und Haltung ausging , nicht zu
« ^ ben. zumal da er jetzt, wo sein Anschlag auf

diesen deutschen Doktor gescheitert war . ohnehin
Trost brauchte. Trost durch die Chamvagnercocktails
an der Bar , und Trost durch die Worte dieses
Mannes mit dem Adonisgesicht, und mit der Ge¬
lassenheit dessen, der weiß, daß ihm nichts fehl-
fchlägt.

Erft einige Tage nach seiner Niederlage beichtete
er C. G, Pells die verteufelte Geschichte, die doch
Peggy so klug eingefädelt hatte.

Sie saßen an der Herrenbar . und sie faßen hier,
weil die Herrenbar keinen Laulivrecher batte.
Lautsprecher konnten einen in diesen Tagen nervös
machen.

' ..Ich habe den Scheck zurückbekommen", stöhnte
Parker , und er wollte wissen, ob man nicht doch
auf Grund des uyterichriedenen Vertrages ein
Rechtsmittel gegen diesen verdammten Deutschen
in den Händen habe.

C. E . Pells klopfte das leere Glas auf die Nickel-
platte und rief dem japanische!) Mixer ein paar
Worte in französischer Sprache zu, aber anscheinend
verstand ihn der Mann nicht. Er bedauerte und bat,
den Auftrag aus Englisch zu wiederholen,

C. E . Pells winkte ab. nur Parker ließ die
Gläser erneut füllen. Was sollte das bedeuten?
Um den Barkeever zu zeigen, daß man noch einen
Drink wollte, brauchte man nicht französisch zu
sprechen.

„Sie sprechen doch eingermatzen Französisch,
lieber Parker ?" fragte E. G. Pells.

„Selbstverständlich. Meine Frau ist ja sozusagen
Französin, jeden Herbst muß sie nach Paris , ihrer
Toiletten , wegen. Das heißt, nun dürste das wohl
vorbei lein . .

C. K. Pells bemerkte, daß die letzten Worte
ein Stich sein sollten. Die Deutschen standen vor
Paris . Gewiß. Und man hatte nicht den Mut zu
sagen, daß es ihnen unmöglich wäre , Paris z»
nehmen, llnd wenn Parker bebauotete . er könne
Französisch, weil Peggy eine französische Mutter
batte , io war das gelinde übertrieben . Reginald
Parker war sehr selten mit Peggy in Paris . Er
zog es vor, dort allein zu sein. Doch weil er auch

Wert darauf legte, nicht übers Ohr gehauen zu
werden, batte er ganz gut Französisch gelernt.

„Um noch einmal aus diesen Deutschen zurück¬
zukommen. lieber Parker ", iagte C. E. Pells , und
fein Französisch war io tadellos wie fein Oxford-
Englisch. „mit Güte ist bei ihm nichts zu machen.
Ich schlage also vor, daß wir ihn in Hongkong
bochgeben lasten."

„Was verstehen Se unter hochgehen, Anthony ?"
„Ich laste ihn durch unsere Iungens von Bord

nehmen und in ein Gefangenenlager bringen . Da
kann er dann feine ärztlichen Ambitionen an ma-
lariakranken Landsleuten austoben . Uns stört er
nicht mehr."

„Dadurch gelangen weder Sie noch ich in den
Besitz der Auszeichnungen und der Versuchstiere.
Sie vergessen, daß beides jetzt diesem Schifssarzt
„gehört". Er bat cs „geschenkt" bekommen."

„Ich weiß", sagte C. E . Pells gelangweilt . „Aber
ich fürchte keine Schwierigkeiten. Wenn dieser Herr
Schwierigkeiten macht, so gibt es andere Wege.
Schließlich sind die Iavie unsere zukünftigen Ver¬
bündeten und von Verbündeten kann England
erwarten , daß es unterstützt wird ."

„Was sagten Sie ?" Parker war so erstaunt , daß
er aus Verjehen Englisch sprach, und C. E. Pells
gab ihm einen leisen Wink.

„Selbstverständlich. Wenn wir von der einen
Seite drücken, und ihr Amerikaner von der anderen,
was wollen die denn machen') Außerdem sind sie
durch den Chinofeldzug fertig . Sie können nicht mehr
japsen !"

Er lachte selbst über sein Wortspiel und schob sein
Glas dem Mixer zu. Der zarte, höfliche Mann in
dem Barkeepsrdrcß fiUlte d'e beiden Gläser mit einem
freundlichen Lächeln, das gleiche Lächeln schenkte er
einem East, der eben eintrat.

„Daß die Japaner fertig sind, haben wir nun
schon oft genug gehört. Die Deutschen waren im
letzten Winter auch fertig . Anthony ."

„Sie sind cs auch. Was jetzt geschah, ist nur der
letzte Sprung ."

C. E . Nells unterbrach sich. Der neue Gast der
eben gekommen war. bat^ - in Glas Sodawasser be¬

stellt. Ein Glas Sodawasser mit Eis . Ohn<
Whisky. ,

Langsam wandte er sich auf feinem hohen Hocket
um. Er hatte sich nicht verhört . Der Mann , der hier
am gleichen Vartisch saß und nur ein Glas Wasser
verlangte , trug den europäischen Abenddrcß. aber auf
seinem Kops saß ein grüner Fes . Er sah aus wie ein
umgestülpter Blumentopf . Ein lackierter Blumentopf
obendrein, denn der Fes bestand nicht aus Stoff,
sondern aus Zelluloid . Dieser Zelluloidfes , den man
für ein paar Penny in jedem Ramschladen Kairos
kaufen konnte, war sprichwörtlich aus Java gewesen-
Er war die Marotte des Sultans von Djokikakarta.
Der Mann hätte sich mit Brillanten behängen können,
aber er tat es nicht. Er trug nur dies lächerliche
Ding , und er achtete sehr genau darauf , ob die Eu¬
ropäer über ihn lächelten.

C. G. Bclls lächelte nicht. Er verbeugte sich leicht
vor dem Sultan , und er dachte an ein' Fest, das er
im Palast mitgcmacht hatte . Er entsann sich, daß et
fünfmal den Frackkragen wechseln mußte an diesem
Abend, denn es war höllenheiß gewesen, aber er ent¬
sann sich auch der Prinzessin Goja, sie war sehr \ä>°n
gewesen, sehr schön. . .

Und sie war die Schwester dieses Mannes , den
man so höflich grüßte, als wäre er ein Gentleman-

Der Sultan von Djokjakarta erwiderte den Gruß
höflich und ein wenig herablassend. Bells hatte er¬
wartet . daß der Fürst ihn ansprechen würde, aber er
tat es nicht.

Vielleicht war cs das beste, es selbst zu tun . Schließt
lich war man hier nicht im St . Iamespalast.

„Run , Hoheit", sagte er. „was verschafft uns die
Freude. Sie hier an Bord zu sehen?" .

Der Sultan von Djokjakarta antwortete nicht-
er trank sein Eiswasser aus , legte eine SilbcrrupM
auf den Nickeltisch, verneigte sich und ging.

„Ich bin gewöhnt, daß man mir Antwort (Dt-
wenn ich etwas frage !" wollte Vells sagen, aber «r
bsi sich aus die Lippen und schwieg. Es wäre"
Zei ' i, in denen es besle- °war . zu schweigen.

Dennoch bemerkte Parker die Verstimmung, ,
„Vielleicht kann der Kerl gar kein Englisch»

brummte er. (Fortsetzung folgt)
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